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HIT: Geballte Infos rund ums Studium 
Großer Andrang herrscht beim Hochschulinformationstag in Würzburg. Für die Universität 
Würzburg ist die zweitägige Veranstaltung eine hervorragende Möglichkeit, ihr umfangreiches 
Studienangebot zu präsentieren; angehende Abiturienten können sich dort gezielt informieren. 

 
Welcher Studiengang darf es denn sein? Am Infotisch der Uni war die Nachfrage groß. (Foto: Gunnar Bartsch) 

 

Gefragt sind vor allem die Klassiker: Medizin, Jura, BWL, Lehramt an Gymnasium und Grundschule –
Hauptschule eher nicht. Aber auch Biologie geht gut und ein vergleichsweise junges Angebot: 
Medienkommunikation. Am Info-Tisch der Studienberatung der Universität Würzburg beim 
Hochschul-Informationstag (HIT) im Cinemaxx sind das zumindest die Broschüren, die regelmäßig 
und in großer Zahl nachgelegt werden müssen. 

Zwei Tage voller Informationen 

Zwei Tage, rund 100 Vorträge, Info-Stände von 46 Universitäten, Hochschulen und 
Studieneinrichtungen und etwa 4000 Besucher: Das sind die Kennziffern der diesjährigen 
Veranstaltung, die die Berufsberatung für akademische Berufe der Agentur für Arbeit in Kooperation 
mit der Universität Würzburg und der Hochschule für angewandte Wissenschaften Würzburg-
Schweinfurt organisiert hat. 

Der HIT sei eine hervorragende Möglichkeit für zukünftige Abiturienten, sich auf breiter Basis 
Informationen über akademische Karrierewege zu holen, sagte Eugen Hain, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Arbeitsagentur Würzburg. Und das ist wohl dringend nötig, angesichts einer 
Zahl von 18.793 Studienmöglichkeiten, die laut Hochschulberater Jörg Bauer der Hochschulkompass 
aktuell für Deutschland ausweist. 

Eine gute Plattform zur Präsentation 

Für die Universität Würzburg sei der HIT eine „wunderbare Plattform“, sagte der für Studium und 
Lehre zuständige Vizepräsident der Uni, Wolfgang Riedel. Hier könne die Universität auch auf Fächer 
hinweisen, „die sich nicht spontan im Fokus von Abiturienten befinden“. Deutsch für das Lehramt am 
Gymnasium: Das liege für einen Gymnasiasten, der gerne liest, quasi auf der Hand. Dass aber der 
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junge Studiengang „Digital Humanities“ ein ganz neues Betätigungsfeld im Bereich der 
Geisteswissenschaften eröffne, wissen nur die wenigsten, so Riedel. 

Die Qual der Wahl: Davor stehen heutige Abiturienten angesichts des kaum noch zu überblickenden 
Studienangebots. Eugen Hain rät ihnen, sich bei der Entscheidung nicht in erster Linie nach der Lage 
auf dem Arbeitsmarkt zu richten. Wer sich für einen technischen Studiengang entscheidet, bloß weil 
zurzeit Ingenieure gesucht sind, werde sich mit den Anforderungen des Studiums möglicherweise 
sehr schwer tun. 

Zum Studium gehört auch Praxis 

Umgekehrt dürfe sich ein Student der Philosophie, Archäologie oder Museologie nicht darauf 
verlassen, dass ihm der Bachelor oder Master in der Tasche automatisch einen Arbeitsplatz 
garantiere. „Ein Studium reicht heutzutage in vielen Fällen nicht mehr aus. Man muss viel rechts und 
links davon machen, um ein Alleinstellungsmerkmal zu erreichen“, sagte Hain. Wer sich für solch 
einen Studiengang einschreibe, müsse so viel praktische Erfahrungen wie möglich sammeln, um ein 
Profil zu bekommen, das ihn von seinen Konkurrenten unterscheidet. 

Und wenn sich die Entscheidung für ein bestimmtes Studium nach einem oder zwei Semestern doch 
als falsch erweist? Das ist kein Drama, findet Wolfgang Riedel. „Ein Studienabbruch ist nicht 
automatisch negativ. Man kann ihn auch als Optimierungsprozess sehen“, sagte er. Deshalb müssten 
die Universitäten auch weiterhin ein „bestimmtes Wechselverhalten“ zulassen. Die Ursache für einen 
Studienfachwechsel sieht Riedel jedenfalls nicht in einem Mangel an Information. Er vermutet in 
vielen Fällen viel eher ein „Problem der Motivation“.  

Die Grenzen der Akademisierung 

„Wir sollten den Akademisierungswahn stoppen“: Mit dieser Forderung hat Julian Nida-Rümelin, 
Philosophieprofessor an der LMU München. Ex-Kulturstaatsminister und Vorsitzende der SPD-
Grundwertekommission, vor Kurzem für Aufregung gesorgt. Nida-Rümelin findet, dass in 
Deutschland zu viele junge Menschen studieren und zu wenige eine Berufsausbildung absolvieren. 
Seiner Meinung nach könne die Berufsausbildung im dualen System nur dann funktionieren, wenn 
die Mehrzahl eines Jahrgangs weiter in die berufliche Lehre geht, nicht eine kleine Minderheit.  

Ähnliche Gedanken treiben bisweilen auch Wolfgang Riedel um. Er frage sich, ob es aus 
gesamtgesellschaftlicher Sicht sinnvoll sei, wenn 40 Prozent eines Jahrgangs ein Studium aufnehmen. 
Denn „die gehen ja leider nicht alle in die Fächer, deren Absolventen gesucht sind.“ Unter diesem 
Aspekt spricht seiner Meinung nach auch nichts dagegen, wenn Studienabbrecher ins Handwerk 
wechseln. Leider werde dieser Wechsel jedoch von vielen als ein Abstieg empfunden. „Da stimmt das 
Bild von der Wertigkeit nicht mehr“, bedauerte Riedel. 

Das allerdings waren Gedanken, mit denen sich die Besucher des HIT wohl kaum auseinandersetzten. 
Die standen eher staunend vor dem langen Tisch der Uni-Studienberater und pickten sich aus dem 
bunten Angebot an Studiengangs-Programmen die heraus, die sie am meisten interessierten – 
unabhängig von der Situation auf dem Arbeitsmarkt und der gesamtgesellschaftlichen Lage. 
Schließlich ging es ja erst einmal darum, sich zu informieren. 
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NEU AN DER UNI 

Wie Medien Geschichte machen 
Er beschäftigt sich mit der Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts – mit einem Schwerpunkt auf 
einem noch nicht allzu oft vertretenen Fach: der Mediengeschichte. Seit Oktober ist Peter Hoeres 
neuer Professor für Neueste Geschichte an der Universität Würzburg. 

Für die einen ist er ein Geheimnisverräter, der 
seinem Staat geschadet hat. Für die anderen ist 
er ein Held, der die Wahrheit an die 
Öffentlichkeit getragen hat: der WikiLeaks-
Informant Bradley Manning. Vor kurzem hat ein 
US-amerikanisches Militärgericht Manning zu 35 
Jahren Haft verurteilt, weil er vor mehr als drei 
Jahren rund eine Viertelmillion geheimer 
Dokumente an WikiLeaks weitergegeben hatte, 
darunter auch ein Video, das zeigt, wie die Crew 
eines US-Kampfhubschraubers im Irak Jagd auf 
Zivilisten macht.  

Wie geheim darf Diplomatie sein? 

„Diese Veröffentlichung von amerikanischen 
Depeschen auf der Plattform WikiLeaks hat den 
Widerstreit zwischen einem radikalen 
Publizitätsanspruch und der fortdauernden staatlichen Geheimpolitik wieder ins Bewusstsein einer 
breiten Öffentlichkeit gerückt“, sagt Peter Hoeres, Historiker und seit Oktober neuer Professor für 
Neueste Geschichte an der Universität Würzburg. Hoeres interessiert sich für die Frage, inwieweit die 
einstige Geheimdiplomatie im Laufe der Zeit zum Gegenstand öffentlicher Erörterungen wurde und 
wie stark die öffentliche Meinung diese Prozesse beeinflusst hat. 

In seinem Buch „Außenpolitik und Öffentlichkeit“ untersucht der Wissenschaftler diesen Widerstreit 
genauer. Sein Fokus richtet sich dabei auf die Rolle von Massenmedien, Meinungsforschung und 
Geheimpolitik in den deutsch-amerikanischen Beziehungen von Erhard bis Brandt. In dem Buch stellt 
Hoeres das Spannungsverhältnis von Geheimpolitik und Geheimnisverrat, von den Ansprüchen der 
Öffentlichkeit und denen der Diplomatie in einen historischen Rahmen. 

Medien konstruieren ein Bild von Geschichte 

„Medien konstruieren nicht nur unser Bild von Geschichte, sondern sie strukturieren unseren Alltag, 
erschließen uns Politik, Kultur und Wirtschaft und verbinden uns mit entfernten Regionen“, sagt 
Hoeres. Den Prozess der Medialisierung zu erforschen und damit aktuelle Entwicklungen zu 
perspektivieren, sei deshalb eine wesentliche Aufgabe des Medienhistorikers. 

Wie kommt ein Historiker dazu, sich mit dem Einfluss der Medien auf politische Prozesse zu 
befassen? „Ich habe längere Zeit an einem Lehrstuhl für Fachjournalistik Geschichte an der 
Universität Gießen gearbeitet und diesen dann auch geleitet. Dabei habe ich eine spezifische 
Kompetenz an der Schnittstelle von Geschichte und Journalismus erworben“, erklärt Hoeres. 

Vom ersten Foto zum Internet 

Selbstverständlich nimmt das Thema auch in Hoeres‘ Lehrangebot einen zentralen Platz ein. „Im 
Wintersemester steige ich mit einer Vorlesung ein, die den Bogen von der Erfindung der Fotographie 
bis zum Netz 2.0, dem Internet als Lebens- und Arbeitswelt schlägt“, sagt er. Und was die Forschung 
betrifft: Da sitze er unter anderem gerade an einem Antrag für ein Projekt, das unter der Überschrift 

Wie beeinflussen Medien und öffentliche Meinung die 
Geheimdiplomatie? Dieser Frage geht Peter Hoeres nach. 

(Foto: Hannah Lebershausen) 
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steht: „Geschichte eines Leitmediums. Politischer Journalismus, Wirtschaftsjournalismus und 
Geschichtspolitik der Frankfurter Allgemeinen Zeitung“. Außerdem beschäftigt er sich mit der 
Präsentation von Geschichte im Internet, etwa auf den Seiten von Wikipedia, die eine große 
Deutungsmacht errungen haben. 

Neben der Mediengeschichte vertritt Peter Hoeres im Rahmen seiner Professur für Neueste 
Geschichte die internationale Geschichte mit einem transatlantischen Schwerpunkt. Seine 
Forschungsschwerpunkte liegen in den Internationale Beziehungen, der Kultur- und Ideengeschichte. 
In diesem Zusammenhang richtet sich sein Blick bereits auf das kommende Jahr: „2014 steht die 
hundertjährige Wiederkehr des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges an, mit dem ich mich bereits in 
meiner Dissertation über die deutschen und britischen Kriegsdeutungen beschäftigt habe“, sagt er. 
Zum Gedenkjahr will er deshalb auch einiges beisteuern.  

Zur Person 

Peter Hoeres (*1971) stammt aus Frankfurt/Main. Er studierte von 1992 bis 1997 Geschichte, 
Philosophie und Politikwissenschaft in Frankfurt und Münster. 2002 schloss er seine Promotion mit 
der Studie „Krieg der Philosophen. Die deutsche und die britische Philosophie im Ersten Weltkrieg“ 
an der Universität Münster ab. 2011 folgte die Habilitation mit einer Arbeit über „Außenpolitik und 
Öffentlichkeit. Massenmedien, Meinungsforschung und Arkanpolitik in den deutsch-amerikanischen 
Beziehungen von Erhard bis Brandt“. Das Werk ist soeben im Oldenbourg Verlag erschienen und wird 
am 4. November im Auswärtigen Amt der Öffentlichkeit vorgestellt. Mehr Informationen dazu: 
http://www.degruyter.com/view/product/219530 

2010 war Peter Hoeres Research Fellow am German Historical Institute in Washington. Weitere 
Stationen seiner wissenschaftlichen Karriere waren 2011/12 die Vertretung der Professur für 
Fachjournalistik Geschichte an der Universität Gießen und seit dem Wintersemester 2012/13 die 
Vertretung der Professur für Neueste Geschichte an der Universität Mainz. Seit dem 1. Oktober 2013 
ist Peter Hoeres Inhaber des Lehrstuhls für Neueste Geschichte an der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg. 

Kontakt 

Prof. Dr. Peter Hoeres, T: (0931) 31-80464, peter.hoeres@uni-wuerzburg.de  

 

 

 
FORSCHUNG 

Wo Mensch und Maschine aufeinander treffen 
Bei Herzschrittmachern, bei der tiefen Hirnstimulation, bei Prothesen sind die Schnittstellen von 
Technik und Gewebe häufig kritische Punkte. An einer optimalen Integration dieser Schnittstellen 
arbeitet Jan Hansmann in den kommenden Jahren. Dafür ist er von Stuttgart nach Würzburg 
gewechselt. 

Wer heute einen Herzschrittmacher erhält, weiß, dass ihm in etwa sieben bis zehn Jahren erneut ein 
Eingriff bevorsteht. Dann muss die Batterie gewechselt werden, damit das Gerät weiterhin seine 
Arbeit verrichten kann. Dabei setzt ein Schrittmacher gerade mal ein Prozent seiner gespeicherten 
Energie dafür ein, die Herzmuskelzellen regelmäßig zu stimulieren. Mehr als die Hälfte der Energie 
geht verloren, entweder durch Leckströme oder durch Verluste an den Grenzflächen von Elektrode 
und Herzmuskel. Wenn es gelänge, diese Verluste zu verringern, könnten Herzschrittmacher deutlich 
länger laufen oder sehr viel kleiner sein. 

mailto:peter.hoeres@uni-wuerzburg.de
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1,4 Millionen Euro für die Nachwuchsgruppe 

Der Ingenieur Dr. Jan Hansmann arbeitet in den 
kommenden Jahren daran, den 
Energieverbrauch von Herzschrittmachern zu 
senken. Am Lehrstuhl für Tissue Engineering und 
Regenerative Medizin der Professorin Heike 
Walles baut er zu diesem Zweck gerade eine 
neue Nachwuchsgruppe auf. Das 
Bundesforschungsministerium und der Verband 
Deutscher Ingenieure unterstützen sein Projekt 
in den kommenden vier Jahren mit rund 1,4 
Millionen Euro. 

„Die Elektroden eines Herzschrittmachers 
werden vom menschlichen Gewebe als 
Fremdkörper erkannt und in der Folge mit 
Narbengewebe eingekapselt. An dieser Schicht 
geht ein großer Teil der eingesetzten Energie verloren“, schildert Hansmann das Problem. Abhilfe 
könnte ein System schaffen, das Körper und Technik eng miteinander verzahnt und somit eine 
Vernarbung verhindert. Gesucht ist eine Schnittstelle, die sich nahtlos in das sie umgebende Gewebe 
integriert. 

Mit Nanotechnik direkt in die Zelle 

Drei Angriffspunkte sieht der 34-Jährige für die Entwicklung solcher Elektroden: Neue Materialien, 
eine spezielle Oberflächenstruktur und eine Funktionalisierung der Oberfläche sollen dafür sorgen, in 
Zukunft möglichst effizient Signale an Zellen zu übertragen. Eine Möglichkeit: Winzige Nanodrähte 
durchbohren die Zellwand und stimulieren die Zelle  im Inneren. Diese Nanodrähte wiederum sind in 
eine Struktur eingebettet, welche eine optimale Verankerung der Zellen erlaubt und die 
Kapselbildung verhindert. Eine andere Variante sieht vor, dass die Elektroden an ihrem Ende nicht 
mehr flach auslaufen, sondern ein dreidimensionales Netz bilden. Hansmann ist jedenfalls 
zuversichtlich, dass er mit einer Kombination aus allen drei Faktoren die Effizienz von 
Herzschrittmachern deutlich verbessern kann. „Sonst hätte ich das Projekt nicht gestartet“, sagt er. 

Jan Hansmann ist Ingenieur; an der Universität Stuttgart hat er Technische Kybernetik studiert. Für 
seine Diplomarbeit war Hansmann an das Fraunhofer-Institut für Grenzflächen- und 
Bioverfahrenstechnik in Stuttgart gegangen; in der Arbeitsgruppe von Heike Walles hat er einen 
Bioreaktor entwickelt, in dem Gewebe mit eigenem Blutgefäßsystem heranwachsen kann. Dafür 
simuliert der Reaktor die natürliche Umgebung des Körpers möglichst exakt, angefangen beim Druck 
in den Gefäßen über den Sauerstoffgehalt der Umgebung bis zur Temperatur. 

Gewebeproben aus dem Bioreaktor 

Solche Bioreaktoren wird Hansmann auch in Würzburg einsetzen bei seiner Suche nach besseren 
Elektroden. In ihnen will er mit seinem Team aus menschlichen Zellen Gewebe herstellen, an denen 
sich standardisierte Tests und Messungen durchführen lassen. Bindegewebe, das Makrophagen und 
Fibroblasten enthält, soll Auskunft über die Fremdkörperreaktion geben. Ganze Komplexe aus 
Muskel-, Nerven- und Bindegewebe ermöglichen Rückschlüsse auf das Funktionieren im 
menschlichen Körper. „Das ist einer der Vorteile des Tissue Engineerings: Wir können mit 
menschlichem Gewebe arbeiten und müssen in unseren Experimenten nicht auf Versuchstiere 
zurückgreifen, bei denen die Prozesse dann doch nicht absolut identisch sind mit denen beim 
Menschen“, sagt Hansmann. 

Jan Hansmann will Herzschrittmacher effektiver machen. 
Für seine Forschung erhält er 1,4 Millionen Euro. (Foto: 

Gunnar Bartsch) 
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Für die Produktion der Elektroden arbeiten die Wissenschaftler mit Partnern aus der Industrie und 
Forschung zusammen. Einer davon ist die Firma Biolab Technology in Berlin. Diese verfügt über das 
Know-how zur Herstellung von Elektroden aus biokompatiblen Materialien. Sie wird die Entwicklung 
neuer Herzschrittmacher-Elektroden in den kommenden Jahren intensiv begleiten. 

Weitere Mensch-Maschine-Schnittstellen 

Effizientere Herzschrittmacher sind allerdings nur ein Ziel von Hansmanns Arbeit. „Etface – Electronic 
Tissue Interface“: Der Name seines Forschungsprojekts zeigt, wohin der Weg führen könnte. Denn 
solche Mensch-Maschine-Schnittstellen finden sich nicht nur im Herzen. Auch bei der tiefen 
Hirnstimulation, die heutzutage immer häufiger zur Behandlung von Parkinson, Schmerz, Depression 
und Epilepsie eingesetzt wird, kommen Elektroden zum Einsatz. Diese senden permanent 
elektrischen Strom in das Gehirn und schalten dort gezielt krank machende Areale aus. Auch hier sind 
Verbesserungen möglich. 

Oder im Bereich der Prothetik. Dort arbeiten Wissenschaftler intensiv daran, eine Verbindung 
zwischen der Prothese und den Nerven des Patienten zu schaffen, die es den Betroffenen ermöglicht, 
die künstliche Hand oder das Bein kraft ihrer Gedanken zu steuern. Auch hier sind optimal 
funktionierende Schnittstellen von zentraler Bedeutung.  

Kontakt 

Dr.-Ing. Jan Hansmann, (0931) 31-80183, Jan.Hansmann@uni-wuerzburg.de  

 

 
FORSCHUNG 

Wie Inklusion im Sport gelingt 
Inklusion im Sport: Wie geht das? Mit dieser Frage beschäftigt sich Deutschlands auflagenstärkste 
Fachzeitschrift in der aktuellen Ausgabe. Redaktionell dafür verantwortlich waren 
Sportwissenschaftler der Unis Würzburg und Potsdam. Ihr Ziel: Praxisideen für die 
unterschiedlichsten Zwecke zu liefern. 

Dies Beispiel einer inklusiven Grundschule ist vermutlich keine Ausnahme: Steht in der dritten Klasse 
Sport auf dem Stundenplan, machen sich fast alle Kinder auf den Weg in die Turnhalle. Nur ihr 
mehrfach behinderter Klassenkamerad wird von seinem Betreuer im Rollstuhl in einen Extra-Raum 
gefahren. Dort wartet schon der Ergotherapeut, um mit ihm sein spezielles Übungsprogramm 
abzuspulen. Von Inklusion ist zumindest in dieser Stunde keine Rede. 

Die Herausgeber 

„Zum Thema ‚Inklusion‘ ist in der Theorie schon sehr viel gesagt. Was allerdings fehlt ist 
fachdidaktische Konzeptarbeit, aus der letztlich Praxistipps und Beispiele für eine erfolgreiche 
Umsetzung – gerade im Sport erwachsen“, sagt Thomas Kurth. Kurth ist Sportwissenschaftler und 
Dozent am Sportzentrum der Universität Würzburg. Gemeinsam mit Professor Harald Lange, Inhaber 
des Würzburger Lehrstuhls für Sportwissenschaft, und mit Dr. Thomas Borchert, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Professur für Sportpsychologie der Universität Potsdam, hat er sich deshalb in den 
vergangenen Monaten auf die Suche nach gelungenen Beispielen für Inklusion im Sportunterricht 
und im Sportverein gemacht. 

mailto:Jan.Hansmann@uni-wuerzburg.de
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Das Ergebnis ist soeben erschienen: Die 
Sonderausgabe von Sportpraxis – der 
Fachzeitschrift für Sportlehrer, Übungsleiter und 
Trainer. Auf mehr als 60 Seiten finden sich dort 
Beispiele für den gemeinsamen Sportunterricht  
von Menschen mit und ohne Behinderung. Das 
Anliegen dieses Themenheftes ist es, 
„Sportlehrern, Trainern und Übungsleitern 
Handlungsorientierungen und Beispiele zu 
liefern, wie in verschiedenen Fällen inklusive 
Lösungswege bestritten wurden oder bestritten 
werden könn(t)en“, schreiben die Herausgeber 
im einleitenden Artikel. 

Beispiele aus der Praxis 

So zeigt beispielsweise die Lindenparkschule 
Heilbronn, dass sich Klettern gut für Kinder mit 
Hör- oder Sprachschädigungen oder geistigen Behinderungen eignet. Die Schüler müssen sich 
gegenseitig Hilfestellung geben, sie stärken ihr Verantwortungsbewusstsein und haben auch noch 
Spaß dabei. 

Zumbatonic ist ein speziell für Kinder entwickeltes Tanz-Fitness-Programm, das sich sowohl für 
Kinder mit körperlichen als auch mit geistigen Einschränkungen wie auch für sozial benachteiligte 
Kinder eignet. Weil es keine vorgegebenen Bewegungsmuster, kein richtig und kein falsch, sondern 
nur ein „Sich-Anders-Bewegen“ gibt, können Kinder unterschiedlichster Voraussetzungen davon 
profitieren, ohne dass sie Nachteile erleben. 

Und mit unterschiedlichen Aufgaben lässt sich auch ein Hindernis-Parcours entwickeln, der inklusiv 
und rollstuhlgerecht gestaltet ist. Der Gedanke der Kooperation steht dabei im Vordergrund, die 
Schüler müssen sich gegenseitig unterstützen und lernen so, Toleranz und Akzeptanz zu entwickeln. 

Herausforderung für den Sportunterricht 

„Inklusion im Sport ist kein leichtes Thema“, sagt Thomas Kurth. Spätestens wenn es darum geht, 
gesunden Kindern und Kindern, die schwerst behindert sind, ein gemeinsames Bewegen erlebbar zu 
machen, stießen Lehrer und Übungsleiter an ihre Grenzen. Umso wichtiger sei es, den 
Sportunterricht an Schulen neu zu überdenken und in der Ausbildung der Lehrer mehr Gewicht auf 
diesen Aspekt zu legen. „Eine spannende Herausforderung für die forschungsbasierte Lehre in den 
Lehramtsstudiengängen“, ergänzt Professor Harald Lange. 

„Der Sportunterricht steht vor einer großen Herausforderung“, sagt Kurth. Habe über viele 
Jahrzehnte hinweg ein eindimensionaler Leistungsgedanke im Mittelpunkt gestanden, tauchten nun 
andere Aspekte auf, die berücksichtigt werden müssen. Welche Aufgaben hat der Sportunterricht? 
„Körperbezogene Höchstleistung ist allenfalls einer von vielen“, sagen die Sportwissenschaftler. Der 
spielerische Umgang mit Bewegung, die Kooperation, die Übernahme von Verantwortung seien 
weitere, mindestens ebenso wichtige Aspekte. Im sportwissenschaftlichen Fachdiskurs spricht man 
deshalb auch bezeichnenderweise vom „erziehenden Sportunterricht“. 

Inklusion schließt Alle ein 

Lehrer und Übungsleiter finden in der Sonderausgabe der Sportpraxis jede Menge Beispiele und 
Anregungen für einen inklusiven Sportunterricht. Erledigt hat sich das Thema damit für die 
Sportwissenschaftler noch lange nicht. „Inklusion erstreckt sich ja nicht nur auf Menschen mit 
Behinderungen“, sagt Thomas Kurth. Kinder mit einem Migrationshintergrund beispielsweise haben 

„Inklusion im Sport ist kein leichtes Thema.“ Sagt Thomas 
Kurth. Mit Kollegen hat er deshalb praktische Beispiele 
gesammelt und veröffentlicht. (Foto: Gunnar Bartsch) 



 

einBLICK vom 1. Oktober 2013, Seite 8 

 

eventuell auch besondere Bedürfnisse beim Sport, die es zu beachten gibt. Und Inklusion erstreckt 
sich nicht nur auf Schulen und Vereine. „Der Hochschulsport, aber auch die Sportlehrerbildung 
sollten eigentlich auch für Alle für ein gemeinsames Lernen offen sein“, fordert Kurth. Doch auch dort 
gebe es noch jede Menge Defizite. 

Sportpraxis, September/Oktober 2013, Limpert Verlag GmbH. Einzelpreis 9,95 Euro 

www.sportpraxis.com 

Kontakt 

Prof. Dr. Harald Lange, T: (0931) 31-80283,  harald.lange@uni-wuerzburg.de  

Dr. Thomas Borchert, T: (0331) 977 1595, Thomas.borchert@uni-potsdam.de  

Thomas Kurth M.A., T: (0931) 31-83342, thomas.kurth@uni-wuerzburg.de 

 

 
UNI & SCHULE 

Kooperationsbörse startet 
Es ist eine Kontaktbörse der besonderen Art: die Kooperationsbörse Schule–Wissenschaft–
Wirtschaft. Hier kommen Schüler, Lehrer und Wissenschaftler zusammen und stellen bereits 
bestehende Projekte vor oder planen neue. Am 10. Oktober findet die erste Ausgabe statt. Die 
Anmeldung ist noch möglich. 

Würzburg ist „Stadt der jungen Forscher 2014“. Der Wettbewerb dreier namhafter Stiftungen soll  
die Vernetzung von Bildung, Wissenschaft und Wirtschaft auf kommunaler Ebene fördern, den 
wissenschaftlichen Nachwuchs von morgen begeistern sowie Schulen und Hochschulen Anregungen 
für ihre Praxis geben. Bis zu 50.000 Euro kann Würzburg jetzt erhalten. Das Preisgeld dient dazu, 
Projekte zu finanzieren, die Schulen, wissenschaftliche Einrichtungen und lokale Unternehmen noch 
besser vernetzen.  

Das Programm der Kooperationsbörse 

Eines dieser Projekte ist die Kooperationsbörse Schule–Wissenschaft–Wirtschaft. Sie findet am 
Donnerstag, 10. Oktober, von 14 bis 17 Uhr im zentralen Hörsaalgebäude der Universität Würzburg 
am Hubland zum ersten Mal statt. Dort werden die Mitglieder bereits existierender Projekte ihre 
Arbeiten vorstellen. Zusätzlich bietet die Börse die Möglichkeit zur Kontaktaufnahme mit 
Wissenschaftlern und Raum zum Austausch. 

Die Teilnehmer erwartet ein kurzweiliges Programm. Den Anfang macht der Mathe-Didaktiker 
Professor Hans-Georg Weigand. Sein Kurzvortag „Was ist Wissenschaft?“ soll die Lust auf 
wissenschaftliches Arbeiten wecken.  

Einen Blick hinter die Kulissen bieten die Präsentationen bereits bestehender und neuer Angebote 
an der Schnittstelle von Schule und Wissenschaft im Pecha-Kucha-Stil. Pecha-Kucha: Dabei handelt es 
sich um eine kurzweilige, informative Vortragstechnik, die vor zehn Jahren in Japan erfunden wurde. 
Sie zwingt den Referenten durch ein sehr rigides Zeitschema zur Kompaktheit. Im japanischen 
Original zeigt der Redner 20 zu seinem Vortrag passende Bilder, die jeweils nach 20 Sekunden 
wechseln. Dementsprechend viel Zeit hat er, um dem Publikum sein Thema darzustellen und dessen 
Interesse zu wecken. 

Fragen an die Referenten der Kurzvorträge können die Besucher beim anschließenden „Speed-
Dating“ stellen; dabei haben sie auch die Möglichkeit, weitere Kontakte zu knüpfen.  

http://www.sportpraxis.com/
mailto:harald.lange@uni-wuerzburg.de
mailto:Thomas.borchert@uni-potsdam.de
mailto:thomas.kurth@uni-wuerzburg.de
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Eine Ausstellung der derzeit laufenden Schul-Wissenschafts-Projekte sowie weiterer Angebote im 
Kontext von Schule und Wissenschaft vermittelt einen Eindruck von der Vielfalt der Projekte und 
Angebote. 

Adressaten der Kooperationsbörse 

Die Kooperationsbörse richtet sich an Schulleiter, Lehrkräfte und insbesondere Schüler ab der 8. 
Klasse aller weiterführenden Schulen in Stadt und Landkreis Würzburg sowie an Vertreter 
wissenschaftlicher Einrichtungen und weitere Interessierte aus Schule und Wissenschaft. Für 
Lehrkräfte und Wissenschaftler, die noch in keinem Projekt engagiert sind, dient sie zur Ideenfindung 
und zum Ideenaustausch sowie zur gegenseitigen Kontaktaufnahme. 

Mehr Informationen: http://www.wuerzburg.de/de/themen/kultur-bildung-kulturangebot/stadt-
der-jungen-forscher/kooperationsboerse/index.html  

Anmeldung über die Webseite bis Freitag, 4. Oktober. 

Netzwerk WISSEN2 

Um zukünftig die Angebote für Schülerinnen und Schüler in Würzburg auf wissenschaftlicher Seite 
abzustimmen und weiter zu entwickeln, hat sich das Netzwerk WISSEN2 gegründet. Es steht allen 
Würzburger Initiativen offen, die sich an der Schnittstelle von Schulen und Wissenschaft engagieren. 
Auch über das Jahr der „Stadt der jungen Forscher“ hinaus soll so ein lokaler Verbund entstehen, der 
mit attraktiven Angeboten und Formaten junge Menschen nachhaltig für wissenschaftliche Inhalte 
begeistert und an wissenschaftliche Arbeitsweisen heranführt. 

Kontakt: 

Markus Elsholz 
M!ND-Center Universität Würzburg 
Tel. 0931 / 31 82734 
E-Mail: markus.elsholz@uni-wuerzburg.de 

 

 

 
UNI & SCHULE 

Erfolgreiche Kooperation von Uni und Schule 
Würzburger Gymnasiasten erforschen die Kerne von Galaxien und das Leben der Honigbienen – 
und werden dabei von Wissenschaftlern der Uni betreut. Die Robert-Bosch-Stiftungen hat diese 
Projekte jetzt für den Preis „Schule trifft Wissenschaft“ nominiert. Der Gewinner erhält 50.000 
Euro. 

Seit 2009 zeichnet die Robert-Bosch-Stiftung jährlich Teams aus Wissenschaftlern, Lehrern und 
Schülern aus, die in ihren Projekten „das Wissen der Forscher, die Expertise der Lehrer und die 
Neugier der Schüler zu einer neuen Form des Lernens verbinden“, wie die Stiftung schreibt. 

In diesem Jahr konnten sich gleich zwei Projekte mit Beteiligung der Universität Würzburg gegen die 
Konkurrenz aus ganz Deutschland durchsetzen. Sowohl das Projekt „DurchBLICK“ des MIND-Centers 
wie auch das Projekt „Helligkeitsschwankungen aktiver Galaxienkerne“ des Lehrstuhls für Astronomie 
– beide in Kooperation mit Lehrern und Schülern des Friedrich-Koenig-Gymnasiums in Würzburg – 
überzeugten die Jury bei der Projektpräsentation in Berlin. Am 2. Dezember werden in Berlin die drei 
Gewinnerprojekte ausgezeichnet, es winken Preisgelder in Höhe von insgesamt 90.000 Euro. 

http://www.wuerzburg.de/de/themen/kultur-bildung-kulturangebot/stadt-der-jungen-forscher/kooperationsboerse/index.html
http://www.wuerzburg.de/de/themen/kultur-bildung-kulturangebot/stadt-der-jungen-forscher/kooperationsboerse/index.html
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Das Projekt DurchBLICK  

Im Projekt DurchBLICK erforschen Schüler des 
Friedrich-Koenig-Gymnasiums in Kooperation 
mit dem Lehrstuhl für Röntgenmikroskopie von 
Professor Randolf Hanke und der BEEgroup von 
Professor Jürgen Tautz bisher unzureichend 
geklärte Fragen zu Entwicklungsstadien und der 
Physiologie der Honigbiene. Für ihre Messungen 
steht den Schülern eine 
Computertomographieanlage am MIND-Center 
zur Verfügung, die am Lehrstuhl für 
Röntgenmikroskopie in Kooperation mit dem 
Fraunhofer-Institut entwickelt wurde. „Es ist 
faszinierend zu beobachten, wie hartnäckig die 
einzelnen Schüler an ihren Fragen arbeiten. Die 
Wissenschaftler stehen ihnen dabei ständig mit 
Rat und Tat zur Seite“, berichtet Dr. Christian Fauser, der als teilabgeordnete Lehrkraft die 
Schülerforschungsprojekte am MIND-Center koordiniert. 

Blick in den Himmel 

In dem zweiten ausgewählten Projekt beobachten Schüler an der Sternwarte Hettstadt aktive 
Galaxienkerne. In Zusammenarbeit mit ihren Lehrkräften und Wissenschaftlern des Lehrstuhls für 
Astronomie aus der Arbeitsgruppe um Professor Karl Mannheim suchen sie nach periodischen 
Helligkeitsschwankungen. Kombiniert mit Daten anderer Teleskope können die Beobachtungen die 
Massen und Abstände sogenannter binärer Schwarzer Löcher enthüllen. „Die Messungen der Schüler 
liefern eine unverzichtbare Ergänzung zu unseren eigenen Daten. An den großen 
Forschungsteleskopen bekämen wir nie die nötigen langen Beobachtungszeiten“, erläutert Dr. 
Dominik Elsässer, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Astronomie, die Vorteile der 
Kooperation. 

Zwei Nominierungen aus der „Stadt der jungen Forscher“ 

„Dass es gleich zwei Projekte aus Würzburg in die Endrunde des Wettbewerbs geschafft haben, zeigt, 
wie intensiv in Würzburg bereits an der Schnittstelle von Schule und Wissenschaft gearbeitet wird. Es 
stimmt sehr zuversichtlich für das kommende Jahr, in dem wir als ‚Stadt der jungen Forscher’ zeigen 
können, welches Potenzial in solchen Kooperationen schlummert“, freut sich Markus Elsholz, 
Geschäftsführer des MIND-Centers, der am Antrag der Stadt Würzburg um den Titel „Stadt der 
jungen Forscher“ mitgearbeitet hat.  

Bereits am 10. Oktober bietet sich für Schüler, Lehrkräfte und Wissenschaftler die Möglichkeit, sich 
im Rahmen der ersten Würzburger Kooperationsbörse Schule-Wissenschaft-Wirtschaft zu vernetzen 
und neue Kooperationsprojekte für das kommende Jahr anzustoßen. Auch die beiden nominierten 
Projekte werden sich dann vorstellen, und die Beteiligten haben sicherlich den ein oder anderen 
Tipp, wie ein gutes Projekt auf den Weg gebracht werden kann.  

Mehr Informationen zur Kooperationsbörse (http://www.wuerzburg.de/de/themen/kultur-bildung-
kulturangebot/stadt-der-jungen-forscher/kooperationsboerse/index.html) 

 

Die Sternwarte Hettstadt: Hier beobachten Schüler des 
Friedrich-Koenig-Gymnasiums aktive Galaxienkerne. 

(Foto: privat) 
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CAMPUS 

Die Uni auf der Messe 
In zwei Hallen präsentiert sich die Universität Würzburg auf der Mainfrankenmesse. Während sie 
in Halle 1 innovative Firmenausgründungen vorstellt, ist sie in Halle 12 auf der Bühne des BR jeden 
Tag mit Vorträgen und Präsentationen zu aktuellen Themen aus der Wissenschaft präsent. 

Zur Eröffnung der Messe stellte sich Uni-
Präsident Forchel den Fragen des BR-
Journalisten Eberhard Schellenberger. „Wir 
müssen zu den Menschen gehen, ihnen unsere 
Vielfalt und Exzellenz anschaulich präsentieren“, 
sagte Forchel auf die Frage Schellenbergers, 
warum die Uni überhaupt bei einer 
Regionalmesse auftritt. 

Der neue Campus: ein Gewinn 

Gleichzeitig lud Forchel die Bevölkerung ein, im 
Rahmen eines Sonntagsspazierganges den 
neuen Hublandcampus Nord zu erkunden. Im 
April 2011 hat die Uni im ehemaligen 
Kasernengelände den Lehr- und 
Forschungsbetrieb aufgenommen. Diverse 
Wohnblocks und drei Schulen werden inzwischen nach entsprechender Renovierung von 
Einrichtungen der Uni genutzt. Forchel bezeichnete den neuen Campus als unglaublichen Zugewinn 
für die Universität; die im Bau befindliche Brücke zwischen den beiden Campusteilen Hubland-Süd 
und –Nord sei eine „neues Stadttor“ für Würzburg. 

Viel Platz für die Studierenden 

Auf die Frage nach der Entwicklung der Studierendenzahlen gab der Präsident bekannt, dass im 
kommenden Wintersemester erstmals mehr als 26.000 Studierende die Uni besuchen werden. Für 
sie sei dank des neuen Campusgeländes und diverser Neubauten Raum in ausreichender Menge 
vorhanden. Eindringlich machte Forchel klar, dass neben den sanierten Gebäuden auch Neubauten 
im Campus-Nord entstehen müssten, um die weitere Entwicklung der Universität zu gewährleisten. 
Mit der im Bau befindlichen Mensateria, sei ein Anfang gemacht. Diese Kombination aus Mensa und 
Cafeteria soll bereits Ende 2014 in Betrieb gehen. 

Die Nummer 2 in Deutschland 

Zur Stellung der Uni Würzburg im deutschen und internationalen Kontext befragt, zitiert Forchel aus 
den Ergebnissen des aktuellen Leiden-Rankings. Grundlage dieses Universitätsvergleichs sind 
Angaben über Publikationen und deren Zitierungen aus den Jahren 2008 bis 2011. Das Leiden-
Ranking sieht die Uni Würzburg aktuell in Deutschland auf Platz zwei und im weltweiten Vergleich auf 
Rang 93. Laut Forchel steht die Uni damit sehr gut da, „nach oben ist aber noch Luft“. 

 

Unipräsident Alfred Forchel im Interview mit Eberhard 
Schellenberger. (Foto: Georg Kaiser) 



 

einBLICK vom 1. Oktober 2013, Seite 12 

 

INTERNATIONAL 

BEBUC: Neue Stipendiaten und Kooperationen im Ostkongo 
Den wissenschaftlichen Nachwuchs im Kongo zu fördern: Das ist das Ziel des 
Exzellenzstipendienprogramms BEBUC. Jetzt war das Auswahlkomitee erneut im Ostkongo 
unterwegs, um Stipendiaten und neue Kandidaten zu begutachten. Vorangebracht wurden auch 
neue Projekte im Bereich der Infektionsforschung. 

Mit neun Einrichtungen kooperiert die Uni Würzburg im Rahmen des Exzellenzstipendienprogramms 
BEBUC allein in Kivu im Osten der Demokratischen Republik Kongo – mit sechs Universitäten, zwei 
Gymnasien und einer Grundschule. An diesen Einrichtungen hat das Auswahlkomitee jetzt neue 
Stipendienkandidaten und „Verlängerer“ begutachtet. In Kivu gibt es damit nun 42 Stipendiaten, im 
gesamten Kongo fast 120. Vertieft wurden zugleich auch die wissenschaftlichen Kooperationen im 
Bereich der Infektionsforschung im Rahmen des Sonderforschungsbereichs (SFB) 630 – Erkennung, 
Gewinnung und funktionale Analyse von Wirkstoffen gegen Infektionskrankheiten.  

Aus Sicherheitsgründen hatte das BEBUC-Auswahlkomitee bei der letzten Evaluierungsrunde im März 
die Partnereinrichtungen der Uni Würzburg im Osten des Landes nicht berücksichtigen können, dies 
wurde jetzt nachgeholt.  

Das Gutachter-Team 

Das inzwischen gut eingespielte Team besteht aus:  

• Professor Gerhard Bringmann, Inhaber des Lehrstuhls Organische Chemie I an der Uni 
Würzburg 

• Professor Virima Mudogo, stellvertretender BEBUC-Vorsitzender und früherer Vizerektor der 
Uni Kinshasa sowie, zusammen mit Gerhard Bringmann, Initiator des Stipendiensystems 

• Dr. Karine Ndjoko, Programmbeauftragte und Managerin des Stipendiensystems  

• Hypolite Mavoko, Beauftragter für Öffentlichkeitsarbeit 

Mit dabei war diesmal auch der Würzburger Virologe Professor Axel Rethwilm. Er hatte schon bei 
einer früheren BEBUC-Evaluierung in Kinshasa mitgewirkt und kam nun gerne mit nach Butembo, 
zumal er eine persönliche Patenschaft für einen der dort studierenden Stipendiaten unterhält, 
Gabriel Bunduki. Nun konnten sich die beiden zum ersten Mal persönlich kennenlernen.  

Evaluierung in Butembo 

Bereits seit 2010 nimmt die Université Catholique du Graben (UCG) in Butembo, der zweitgrößten 
Stadt in der Provinz Nord-Kivu, am Exzellenzstipendienprogramm BEBUC teil. Und seit 2012 sind auch 
die Université Officielle de Ruwenzori (UOR) und das Gymnasium Institut Kambali mit dabei. Neu 
hinzugekommen sind nun eine weitere Uni, die Université Libre des Pays des Grands Lacs – Butembo 
(ULPGL-Butembo) und die Grundschule Nyuki.  

Wie immer hatte zuvor das lokale BEBUC-Gutachterteam die Vorauswahl aus zahlreichen Bewerbern 
und Bewerberinnen getroffen; nun hatten die Kandidaten Gelegenheit, sich in einem Kurzvortrag an 
der Tafel mit anschließender Diskussion persönlich vorzustellen. Während die Aufnahmekandidaten 
noch in der Amtssprache Französisch geprüft werden können, müssen sich die Verlängerer auf 
Englisch verteidigen, was für einige eine große Herausforderung ist.  

Neben den Prüfungen gab es auch gemeinsame Diskussionen mit den Sprechern und Sprecherinnen 
der Stipendiaten an den verschiedenen Einrichtungen. So konnten sich die Mitglieder des 
Gutachtergremiums einen Eindruck verschaffen von den derzeitigen Problemen der Stipendiaten in 
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Studium und alltäglichem Leben und von den Lösungsansätzen und konnten ihrerseits gute 
Ratschläge dazu geben.  

In einer feierlichen gemeinsamen Zeremonie aller fünf beteiligten Einrichtungen in Butembo wurden 
dann durch den Vorsitzenden des BEBUC-Programms, Gerhard Bringmann, die Zertifikate überreicht. 
In seinem Vortrag stellte er die Ziele des Stipendiensystems vor und erläuterte dessen Bedeutung für 
die kongolesischen Universitäten und generell für den Wiederaufbau des Landes.  

Bringmann lobte die erfreuliche Entwicklung gerade in Butembo, wo sich die beteiligten Institute in 
vorbildlicher Weise zusammengetan haben, um Räumlichkeiten für die Seminare und Prüfungen der 
Stipendiaten bereitzustellen. „Es ist wunderbar, dass, wie schon zuvor in der Hauptstadt Kinshasa, 
die Stipendiaten nun hier mit ihrem Seminarraum eine gute Möglichkeit gefunden haben, sich 
fächer- und institutsübergreifend auszutauschen. Es ist ein Ort der Exzellenz – und auch der 
gemeinsamen Identität“, sagte er. 

Begutachtung im Süden der Provinz Kivu 

Nach der Zeremonie reiste die Gruppe weiter nach Goma, der Hauptstadt der Provinz Nord-Kivu, und 
von dort aus mit dem Boot über den Kivu-See nach Bukavu. „Dieser Teil der Reise war noch bis kurz 
zuvor, wegen der schwierigen militärischen Lage, im Ungewissen“, erzählt Bringmann. Allerdings 
konnte die Begutachtung auch diesmal wieder nicht in Goma selbst durchgeführt werden. Daher 
kamen alle neuen Kandidaten und die zu verlängernden Stipendiaten der Université Libre des Pays 
des Grands Lacs – Goma (ULPGL-Goma) ebenfalls nach Bukavu.  

Dort wurden Studenten und Schüler von vier Partner-Einrichtungen der Uni Würzburg geprüft: von 
der Université Catholique de Bukavu (UCB), der Université Officielle de Bukavu (UOB) und dem 
Gymnasium Collège Alfajiri (das ist Kisuaheli und heißt auf Deutsch „Morgenröte“) – und eben der 
ULPGL-Goma. „Aufgrund ihrer guten Studienergebnisse und visionären Konzepte konnten auch hier 
fast alle Stipendien verlängert werden. Außerdem wurden mehrere neue Stipendiaten ausgewählt“, 
fasst Bringmann die Ergebnisse zusammen.  

Auch in Bukavu gab es zum Abschluss eine feierliche gemeinsame Stipendienzeremonie, unter 
Beteiligung von Repräsentanten der vier Einrichtungen, von Kommilitonen und Mitschülern und 
Familienangehörigen.  

Insgesamt gibt es damit trotz der schwierigen Umstände im Ostkongo dort nun 42 BEBUC-
Stipendiaten. Zusammen mit den 76 Stipendiaten im Westen und Süden des Landes ist somit ihre 
Anzahl von bisher 99 auf insgesamt 118 angestiegen.  

Wie Bringmann erklärt, ist geplant, das Stipendiensystem schrittweise auf weitere Universitäten 
auszudehnen, letztlich auf den gesamten Kongo. „Ohne die verlässliche Unterstützung seitens der 
Else-Kröner-Fresenius-Stiftung und unserer zahlreichen persönlichen Paten wäre es undenkbar, 
dieses ehrgeizige Ziel der Erneuerung der Professorenschaft im Kongo zu erreichen“, so der 
Wissenschaftler. 

Infektionsforschung im Osten des Kongo 

Ein wichtiger Schwerpunkt dieser Reise war auch wieder der Ausbau bestehender Kooperationen im 
Bereich der Infektionsforschung und die Konzipierung neuer Projekte. Im Kongo fordern vor allem 
Tropenkrankheiten wie Malaria, Afrikanische Schlafkrankheit und Gelbfieber einen hohen Blutzoll bei 
der Bevölkerung. Im Fokus der Reise stand daher die Zusammenarbeit mit Infektionsforschern an 
Universitäten und Forschungsinstituten in Butembo und Bukavu, die Planung von Doktorarbeiten im 
Rahmen des SFB 630, dessen Sprecher Gerhard Bringmann ist, und zunehmend auch schon die 
Hinführung von Schülern und Studenten an die Erforschung von Tropenkrankheiten.  

Konkret wurden Zusammenarbeiten begonnen zur Suche nach neuen Wirkstoffen aus 
kongolesischen Pflanzen und Pilzen. „Die unglaubliche Biodiversität der riesigen tropischen 
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Regenwälder und Savannen im Kongo, mit seiner Fläche fast siebenmal so groß wie Deutschland, ist 
eine schier unerschöpfliche Quelle von neuen Wirkstoffen gegen schwere Infektionskrankheiten“, so 
Bringmann. 

Kontakt 

Prof. Dr. Gerhard Bringmann, Institut für Organische Chemie der Universität Würzburg,  
T (0931) 31-85323,  bringman@chemie.uni-wuerzburg.de 

Link 

www.foerderverein-uni-kinshasa.de  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Pate trifft Stipendiat: Axel 
Rethwilm lernt Gabriel Kambale 
Bunduki kennen, Medizinstudent 
an der UCG in Butembo. (Foto: G. 

Bringmann) 

Erklärt das Prinzip der Osmose 
und seine Bedeutung in Medizin 

und Biologie: Agnès Kavira 
Katsioto, neue Stipendiatin an der 

UCG. (Foto: G. Bringmann) 

Präsentiert mit viel Temperament 
klassische Regeln und Gesetze der 

Volkswirtschaftslehre: Die 
Studentin Daniella Sivavughe 

Kavira von der neu ins 
Stipendiensystem 

aufgenommenen Universität 
ULPGL-Butembo. (Foto: G. 

Bringmann) 

Erhielt gleich zweimal 
hintereinander das Prädikat 

„große Auszeichnung“: Der seit 
2012 geförderte Medizinstudent 

Vandrome Nakundi Kakonga 
(Foto: K. Ndjoko) 

Überreichung des beiderseitig 
unterschriebenen 

Kooperationsabkommens 
zwischen der Uni Würzburg und 

der ULPGL im Rahmen der Feier in 
Butembo (v.l.): Professor Valère 

Kambale Kandiki, Schwester 
Katungu Mwamini, neue 

Direktorin der Grundschule Nyuki, 
und Professor Gerhard Bringmann. 

(Foto: H. Mavoko) 

Wurden von den Stipendiaten bei 
der Feier mit einer BEBUC-Schärpe 

überrascht: Die Mitglieder des 
internationalen Prüfungskomitees 

(v.l.) Hypolite Mavoko, Karine 
Ndjoko, Gerhard Bringmann, Axel 

Rethwilm und Virima Mudogo. 
(Foto: privat) 

http://www.foerderverein-uni-kinshasa.de/
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STUDIUM 

Sprachen lernen mit Musik 
Wer Deutsch lernen will, sollte Vokabeln pauken, Texte lesen und viel sprechen. Aber auch mit 
Musik lässt sich eine Sprache lernen und lehren. Zu diesem Thema bietet das Zentrum für Sprachen 
im Oktober Workshops für ausländische Studierende und Dozenten an. 

„Sprachen lernen mit Musik“: Zu diesem Thema veranstaltet das Zentrum für Sprachen der Uni 
Würzburg am Donnerstag und Freitag, 17. und 18. Oktober, zwei Workshops. Einer richtet sich an 
ausländische Studierende, der andere an Dozenten – und zwar nicht nur an Deutsch-Dozenten. Die 
Teilnahme ist jeweils kostenfrei. 

Glücklich über das verlängerte oder neu erhaltene 
Stipendium: 23 Studenten und Schüler aus drei 

Universitäten, einem Gymnasium und einer 
Grundschule in Butembo, mit den blauen BEBUC-

Mappen. (Foto: K. Ndjoko) 

19 BEBUC-Stipendiaten von drei Unis und einem Gymnasium in 
Bukavu und Goma mit ihren Urkunden. (Foto: K. Ndjoko) 

Freude über den neuen Seminarraum für die BEBUC-
Stipendiaten, der noch eingerichtet werden muss: 
Gerhard Bringmann dankt Professor Emmanuel 
Kakule Vyakuno, Vizerektor der UCG. (Foto: K. 

Ndjoko) 

Die vier Sprecher der Stipendiaten aus Bukavu und 
Goma (v.l.): Pacifique Lyabayungu Mwene-Batu von 

der UCB, Sylvie Imani Bisimwa von der ULPGL in 
Goma, Alain Murhimalika Bapolisi von der UOB 

(zugleich Hauptsprecher aller Stipendiaten in Bukavu) 
und Gauthier Murhula Bahizire vom Collège Alfajiri. 

(Foto: G. Bringmann) 
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Gehalten werden die Workshops vom Dozenten Laszlo Papp und dem Berliner Liedermacher Torsten 
Riemann (Akkordeon, Gitarre, Klavier und Gesang), der als Abschluss der Veranstaltungen ein 
Konzert gibt: Er spielt am Freitag, 18. Oktober, von 19 bis 21 Uhr in Raum 0.001 des Zentrums für 
Sprachen auf dem Campus Nord. Gäste sind willkommen, der Eintritt ist frei. 

Weitere Informationen über die Workshops, auch zur Anmeldung, finden sich auf der Homepage des 
Zentrums für Sprachen. 

http://www.zfs.uni-wuerzburg.de/wir_ueber_uns/aktuelles/single/artikel/sprachen-l/ 

 

 

 
CAMPUS 

Spitzwegerich ist Arzneipflanze des Jahres 2014 
Der „Studienkreis Entwicklungsgeschichte der Arzneipflanzenkunde“ an der Universität Würzburg 
hat den Spitzwegerich (Plantago lanceolata) zur Arzneipflanze des Jahres 2014 gewählt. 

Verschiedene Wegerich-Arten werden schon 
seit Jahrtausenden in der Heilkunde genutzt, 
ganz besonders der Breit- und der 
Spitzwegerich. „Heute wissen wir, dass der 
Spitzwegerich die stärkste Wirkung besitzt. 
Seine zahlreichen Inhaltsstoffe lassen positive 
Effekte bei Katarrhen der Atemwege und 
Entzündungen von Mund und 
Rachenschleimhaut sowie bei Wunden 
erwarten. Pharmakologische 
Laboruntersuchungen belegen diese Effekte“, 
schreibt der Studienkreis 
Entwicklungsgeschichte der 
Arzneipflanzenkunde. 

Von der Pflanze werden ausschließlich die 
Blätter verwendet. Zu ihren wichtigsten 
Inhaltsstoffen gehören die Iridoidglykoside (zwei bis drei Prozent) wie Aucubin und Catalpol, die eine 
antibakterielle Wirkung zeigen, sowie Schleimstoffe (Polysaccharide zwei bis sechs Prozent), die 
reizmildernde Effekte besitzen. Sie bilden eine Art schützenden Film über die Schleimhaut in Mund 
und Rachen. Damit kann der Spitzwegerich lästigen Hustenreiz mindern.  

Spitzwegerich kann lästigen Hustenreiz mildern 

Hinzu kommen Gerbstoffe, die mit 6,5 Prozent Anteil die größte Inhaltsstoffgruppe bilden. Sie wirken 
zusammenziehend (adstringierend) und blutstillend und stabilisieren die Schleimhäute. Weitere 
Inhaltsstoffe, die an der Heilwirkung des Spitzwegerichs beteiligt sein könnten, sind Flavonoide, 
Kaffeesäurederivate, Saponin, Kieselsäure und Mineralstoffe wie Zink und Kalium.  

Von deutschen und europäischen Kommissionen wurde der Einsatz des Spitzwegerichs zur Linderung 
von Schleimhautreizungen im Mund und Rachenraum und dem damit verbundenen trockenen 
Husten anerkannt. So auch vom „Herbal Medicinal Product Commitee“ (HPMC), das auf europäischer 
Ebene die Kompetenz zur eigenverantwortlichen Beurteilung von pflanzlichen Arzneimitteln innehat.  

Spitzwegerich lindert Hustenreiz und hilft bei 
Insektenstichen. (Foto: Johannes Mayer) 

http://www.zfs.uni-wuerzburg.de/wir_ueber_uns/aktuelles/single/artikel/sprachen-l/
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Äußerliche Anwendung bei Entzündungen und Insektenstichen möglich 

Das Symptom Husten ist eigentlich der Ausdruck eines schützenden Reflexes, der die Atemwege 
reinigen soll. Durch die Reinigung der sensiblen Nervenfasern wird dieser Reflex ausgelöst, auch 
wenn, wie bei einem trockenen Husten, kein Fremdkörper entfernt werden muss. In diesen Fällen ist 
die reizmildernde Wirkung der pflanzlichen Inhaltsstoffe des Spitzwegerichs wertvoll. 

Äußerlich kann Spitzwegerichkraut auch bei Entzündungen der Haut verwendet werden. In der 
Erfahrungs- und Volksmedizin gilt Spitzwegerich seit langem als ein gutes Mittel zur ersten 
Wundversorgung und bei Insektenstichen. Allerdings liegen keine aktuellen klinischen Studien zum 
Spitzwegerich vor, weswegen die Wahl zur „Arzneipflanze des Jahres“ auch als Aufruf an die 
Forschung zu verstehen ist. 

„Der König des Weges“ 

Zum Namen: Nicht ganz eindeutig ist die Bedeutung von „Wegerich“. Der Volkskundler Heinrich 
Marzell schreibt in seinem großen Lexikon der deutschen Pflanzennamen, dass es sich einfach um 
einen Männernamen wie „Guter Heinrich“ handle. Andere - wie Gerhard Madaus - leiten den Namen 
vom althochdeutschen Wort „rich“ ab, was „König“ bedeutet. Wegerich hieße demnach „König des 
Weges“. Nachdem vor allem der sehr robuste Mittlere Wegerich selbst auf befahrenen Wegen 
gedeiht, erscheint diese Herleitung zumindest sinnvoll. 

Den Spitzwegerich findet man allerdings mehr an Wegrändern und in trockenen Weisen. Seinen 
Namen verdankt er den spitz zulaufenden, langen, schmalen, aufrecht stehenden Blättern, die eine 
Bodenrosette bilden. In Abhängigkeit zu den Bedingungen kann die Pflanze zwischen fünf und 60 
Zentimeter hoch werden. Die Blütezeit reicht von Mai bis in den September. Ursprünglich auf der 
nördlichen Halbkugel beheimatet, ist er heute nahezu weltweit anzutreffen. 

Seit der Antike im Einsatz 

Von der Antike bis in die Neuzeit hinein galt als wichtigstes Einsatzgebiet des Breit- und 
Spitzwegerichs die Stillung von Blutungen bei Wunden, in den Luftwegen, im Darm und gegen sehr 
starke Menstruationsblutungen. Auch andere Verletzungen wie Brandwunden, Insektenstiche und 
Tierbisse sowie Knochenbrüche werden häufig als Einsatzgebiete genannt. Sogar Shakespeare 
erwähnt „plantain“ (Plantago) mehrfach in seinen Werken als Mittel gegen Hautverletzungen. 

Daneben spielten die Wegerich-Arten bei der Behandlung von Asthma, Geschwülsten und 
Geschwüren - insbesondere in der Mundhöhle - eine große Rolle und wurden auch bei Zahn- und 
Ohrenschmerzen sowie gegen brennende Augen eingesetzt. 

Kontakt 

Dr. Johannes Gottfried Mayer, T: (0931) 832 64, E-Mail: johannes.mayer@uni-wuerzburg.de 

 

 

 
STUDIUM 

Neuer MBA: Erste Studierende begrüßt 
Anfang September hat die Universität Würzburg die ersten Studierenden ihres neuen MBA-
Studiengangs Purchasing & Supply Chain Management begrüßt. In den kommenden zwei Jahren 
werden die Teilnehmer neben ihrer hauptberuflichen Tätigkeit in Blockveranstaltungen auf ihren 
Abschluss vorbereitet. 

mailto:johannes.mayer@uni-wuerzburg.de
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Der neue MBA richtet sich an berufstätige 
Fachleute aus Einkauf und Logistik, die ein 
Studium in den Natur-, Geistes- oder 
Sozialwissenschaften absolviert haben. Es eignet 
sich aber auch zur Weiterqualifikation, etwa 
nach einem wirtschaftswissenschaftlichen 
Studium und anschließender Berufspraxis. Auch 
für Ingenieure und Absolventen technischer 
Studiengänge an anwendungsorientierten 
Hochschulen ist das Angebot interessant. 
Ansonsten gilt: Alle Studierenden müssen über 
mindestens drei Jahre Berufspraxis verfügen. 

Grußwort vom Dekan 

Diese Voraussetzung erfüllen die ersten zehn 
Studierenden des ersten Jahrgangs. Zur 
Einstimmung wurden sie jetzt in der 
Neubaukirche vom Dekan der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, Professor Hansrudi Lenz, 
offiziell begrüßt. Lenz hob in seinem Grußwort die lange wissenschaftliche Tradition der Universität 
und die Vorreiterrolle des angebotenen MBA-Studiengangs hervor. Durch die ausgewählten 
Dozenten aus Theorie und Praxis entspreche das gelehrte Wissen stets dem neusten Forschungs- und 
Entwicklungsstand und garantiere somit eine bestmögliche Ausbildung. 

Unterstützung von Brose 

Philipp Nolte, Director Project Purchasing Electronics/Drives der Brose Group, betonte in seiner Rede 
die gute Kooperation des  Automobilzulieferers mit der Universität. Brose ermöglicht ausgewählten 
Mitarbeitern, am MBA-Studium teilzunehmen, und hat bei der Konzeption des neuen MBA-
Studiengangs unterstützend mitgewirkt. Im weiteren Verlauf seines Vortrags ging Nolte auf die stetig 
wachsende Bedeutung von Supply Chains für international agierende Unternehmen ein.  

Vortrag zu Beschaffungsnetzwerken 

Professor Rainer Thome, Academic Director des Executive MBA, erläuterte in seinem Vortrag die 
Bedeutung von globalen Beschaffungsnetzwerken. In diesem Zusammenhang spiele nicht nur die 
eigene Supply Chain eine wichtige Rolle, vielmehr sei der Blick auf die Gesamtheit aller ineinander 
verwobenen Ketten von größter Wichtigkeit. Mit Beispielen aus der Geschichte verdeutlichte er die 
Entstehung und die Entwicklung von Supply Networks anschaulich. 

Der Studiengang 

Abschließend stellte der Managing Director des Executive MBA, Christoph Jaugstetter, die einzelnen 
Module des Studienganges vor und gab den Studierenden einen kleinen Einblick in die dazugehörigen 
Themen und Fragestellungen. Insgesamt zehn unterschiedliche Lernbereiche und eine abschließende 
Masterthesis erwarten diese in den kommenden zwei Jahren. Die 70 Präsenztage sind auf Blöcke von 
ein bis zwei Wochen Dauer verteilt, so dass sie gut ins Berufsleben integrierbar sind. Ein 
zweiwöchiges Studienmodul findet in den USA an der Florida Gulf Coast University statt. 

Nach dem offiziellen Teil bestand beim Sektempfang die Möglichkeit, in lockerer Atmosphäre die 
Verantwortlichen und die anderen Studierenden besser kennen zu lernen.  

Zur Homepage: www.mba-purchasing.de  

 

Fachleute aus Einkauf und Logistik: Der erste Jahrgang 
des neuen MBA-Studiengangs Purchasing & Supply Chain 

Management. (Foto: MBA Würzburg) 

http://www.mba-wuerzburg.de/
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CAMPUS 

Internationale Delegation zu Gast 
Bernd Erbel, ehemaliger Botschafter der Bundesrepublik Deutschland in Teheran, hat die 
Universität Würzburg besucht. Mit dabei waren Vertreter des Präsidiums der dortigen 
Außenhandelskammer. Unipräsident Alfred Forchel hat die Gäste empfangen. 

Ziel des Besuches war, sich bei der Universität Würzburg für die langjährige Kooperation in der 
akademischen Weiterbildung zu bedanken. Diese Zusammenarbeit stößt gerade auf dem Gebiet der 
modernen Betriebswirtschaft auf sehr großes Interesse bei den Teilnehmern, sodass beide Seiten 
eine Weiterführung des Studiengangebots anstreben. An dem Gespräch nahmen deshalb auch 
Würzburger Fachvertreter teil, die in das Lehrprogramm eingebunden sind.  

Erbel betonte, dass die deutsche Botschaft die Kooperation seit Beginn unterstützt habe und am 
Ausbau der Weiterbildung besonders interessiert sei. Der Initiator des bilateralen 
Ausbildungsprogramms, Butagh Khanbodaghi, Ehren-Präsident der deutschen Außenhandelskammer 
in Teheran, brachte zum Ausdruck, dass die Universität Würzburg sich um die Weiterbildung von 
Top-Managern verdient gemacht habe und damit die internationalen Handelsbeziehungen erheblich 
unterstütze.  

Das Programm wurde von Anfang an vom Bayerischen Wirtschaftsministerium aktiv gefördert. Der 
anwesende Vertreter des Ministeriums, Florian Obermayer, betonte die wirtschaftliche Bedeutung 
für den Freistaat Bayern. Das Konzept der Management-Weiterbildung solle künftig auch auf andere 
Länder ausgedehnt werden. 

 

 

 
UNIKLINIK 

"Woche des Sehens" - Augenklinik lädt ein 
Im Rahmen der bundesweiten "Woche des Sehens" lädt die Augenklinik des Universitätsklinikums 
Würzburg am Mittwoch, 9. Oktober 2013, von 13:30 bis 17:00 Uhr zu einem Tag der offenen Tür 
und einer Vortragsreihe ein. 

Die deutschlandweite "Woche des Sehens" vom 8. bis 15. Oktober 2013 macht auf die Bedeutung 
guten Sehvermögens, die Ursachen vermeidbarer Blindheit und die Lage blinder und sehbehinderter 
Menschen aufmerksam. "Viele Augenkrankheiten sind Volkskrankheiten", sagt Daniel Kampik, 
Oberarzt an der Würzburger Universitäts-Augenklinik. Laut Statistiken sind zehn Millionen Menschen 
in Deutschland vom Grauen Star (Katarakt) betroffen.  

Jedes Jahr werden etwa 650.000 Menschen deswegen operiert. Frühe Anzeichen einer 
altersabhängigen Makula-Degeneration zeigen sich bei 2,6 Millionen Menschen, ernstlich daran 
erkrankt sind 1,6 Millionen. Die dritthäufigste Augenkrankheit ist das Glaukom, an dem knapp eine 
Million Menschen leidet, bei weiteren 1,3 Millionen lassen sich wichtige Risikofaktoren, wie ein 
erhöhter Augeninnendruck feststellen. Die diabetische Netzhauterkrankung betrifft rund 560.000 
Menschen. 

Die meisten Augenerkrankungen sind gut behandelbar und früh erkennbar 

"Durch die rechtzeitige Therapie lassen sich heutzutage die meisten Augenerkrankungen gut 
behandeln und eine Sehbehinderung vermeiden", sagt Kampik. In vielen Fällen sei jedoch die 
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Früherkennung extrem wichtig. Dr. Kampik: "Manche Schäden fallen dem Augenarzt schon auf, bevor 
der Patient selbst überhaupt Symptome wahrnimmt." 

Im Rahmen der "Woche des Sehens" lädt die Augenklinik des Würzburger Universitätsklinikums am 
Mittwoch, 9. Oktober 2013, zu einem Tag der offenen Tür und einer Vortragsreihe ein. Unter dem 
Motto "Einblick gewinnen" informieren Experten über wichtige Augenkrankheiten, neue 
Diagnoseverfahren, Therapien und Rehabilitationsmöglichkeiten. 

Sehtests, Augendruckmessungen, individuelle Infogespräche 

Ab 13:30 Uhr werden in den Räumen der Poliklinik in der Josef-Schneider-Str. 11 kostenlose Sehtests 
und Augendruckmessungen sowie eine Beratung zu vergrößernden Sehhilfen angeboten. Gerne 
beantworten die Augenärzte der Klinik Fragen zu häufigen Augenerkrankungen, wie dem Glaukom 
oder der altersbedingten Makula-Degeneration. Auch zur Hornhauttransplantation, die vielen 
Menschen das Augenlicht retten kann, gibt es Informationen. 

Der Tag der offenen Tür läuft in Kooperation mit der Selbsthilfevereinigung "Pro Retina", dem 
Berufsförderungswerk Würzburg-Veitshöchheim, der Blindeninstitutsstiftung Würzburg, der Low-
Vision-Stiftung und dem Bayerischen Blinden- und Sehbehindertenbund. Die Partnerorganisationen 
sind am Aktionstag mit Infoständen vor Ort vertreten. 

Einstündige Vortragsreihe und Möglichkeit zur Klärung individueller Fragen 

Ab 16:00 Uhr referieren im Hörsaal der Augenklinik Experten zu häufigen Augenerkrankungen und 
deren Therapie. Außerdem wird Peter Borchert von der Christoffel-Blindenmission über die 
Bekämpfung von Blindheit in Entwicklungsländern berichten und die Arbeit seiner 
Entwicklungshilfeorganisation in Uganda vorstellen. Auch bei der Vortragsreihe ist Raum für 
individuelle Fragen. 

 

Programm der Vortragsreihe 

16:00 Uhr Einführung 
Prof. Franz. Grehn 

16:05 Uhr Katarakt (Grauer Star) 
Prof. Thomas. Klink 

16:15 Uhr Glaukom 
Prof. Franz. Grehn 

16:25 Uhr Altersbedingte Makula-Degeneration (AMD) 
Dr. Martin Much 

16:35 Uhr Hornhaut-Transplantation rettet das Augenlicht 
Karsten Kasper 

16:45 Uhr Manche Wunder fallen vom Himmel, für andere muss man etwas tun. Augenversorgung in 
Uganda am Beispiel von Augencamps 
Peter Borchert, Christoffel-Blindenmission 

16:55 Uhr Abschlussdiskussion 

 

Homepage der Woche des Sehens: www.woche-des-sehens.de 

http://www.woche-des-sehens.de/
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UNIKLINIK 

Die Maus kommt in die Zahnklinik 
Die Würzburger Zahnklinik heißt Maus-Fans willkommen. Beim diesjährigen bundesweiten 
Türöffner-Tag der Sendung mit der Maus des WDR ist auch Würzburg vertreten. Am 3. Oktober 
gibt es in der Klinik am Pleicherwall Nr. 2 spannendes Wissen für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren. 

Wie werden Zahnspangen hergestellt und wie funktionieren sie? Wo kommen medizinische 
Ersatzteile her und wie werden neue Materialien dafür entwickelt? Um die Antworten auf diese 
Fragen kümmern sich am 3. Oktober die Mitarbeiter der Würzburger Zahn-Mund und Kieferklinik. 

Fingerabdruck aus Gips und Knochen aus Zement 

Statt trockener Theorie bieten die Mediziner und Wissenschaftler viele praktische Übungen an. Zum 
Beispiel können die Jungforscherinnen und -forscher ihren Fingerabdruck mit Gips ausgießen und das 
Gipsmodell als Andenken mit nach Hause nehmen – zusammen mit einem tollen Maus-
Schlüsselanhänger aus Zahnspangenkunststoff.  

Jeweils 20 Plätze für zwei kostenlose "Kurse" 

Unter fachkundiger Anleitung rühren die Kinder Knochenzemente an und betrachten sie mit dem 
Elektronenmikroskop. Außerdem können sie sehen, wie komplizierte Strukturen, beispielsweise für 
künstliche Haut, am 3D-Drucker vollautomatisch hergestellt werden. 

Die kostenlose Veranstaltung dauert zwei Stunden und startet am Aktionstag zu zwei Uhrzeiten: um 
10:00 und um 12:00 Uhr. Pro "Kurs" sind bis zu 20 Teilnehmer möglich. 

"Türöffner-Tag" seit 2011 

Den jährlichen Türöffner-Tag organisieren die Macher der beliebten WDR-Kindersendung seit 2011. 
Die von Unternehmen, Vereinen und Institutionen wie den Kliniken für Zahn-, Mund- und 
Kieferkrankheiten des Würzburger Uniklinikums eingereichten Bewerbungen werden vor einer 
Aufnahme ins Gesamtprogramm des Tages redaktionell geprüft. 

Anmeldung  

Über die Homepage der "Sendung mit der Maus": www.wdrmaus.de  (Schaltfläche "Türen auf"). 

 

 

 

Gerätebörse 
Rollleitern abzugeben 

Bei der Universitätsbibliothek sind sechs Rollleitern entbehrlich geworden und können ohne 
Werterstattung an andere bayerische staatliche Stellen abgegeben werden. Die Leitern eignen sich 
besonders für gegenüberliegende Regalreihen. Sie werden zwischen den Regalreihen angebracht und 
können quer zur Laufrichtung verschoben werden.  

Jede Leiter ist 255 Zentimeter lang und 40 Zentimeter breit. Der Rahmen besteht aus Metall, die 
sieben Stufen aus Holz. Der Handlauf befindet sich rechts. Zu jeder Leiter gehören oben zwei 
Gleitschienen mit jeweils zwei Rollen. Die Schienen, die oben am Regal angebracht sein müssen, auf 
denen die Rollen laufen, sind nicht vorhanden.  

Interessenten melden sich bis 25. Oktober bei Almut Wenk oder Tanja Altenhöfer, T: 31-85967, 
beschaffung@bibliothek.uni-wuerzburg.de  

http://www.wdrmaus.de/
mailto:beschaffung@bibliothek.uni-wuerzburg.de
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Personalia 
Dr. Johannes Dietl, Universitätsprofessor, Frauenklinik und Poliklinik, tritt mit Ablauf des Monats 
September 2013 in den Ruhestand. Er wird jedoch vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der 
Stelle, längstens jedoch bis 31.03.2014, übergangsweise auf der Planstelle eines 
Universitätsprofessors der BesGr. W 3 für Geburtshilfe und Gynäkologie weiterbeschäftigt. 

Dr. Damian Dombrowski, Universitätsprofessor in einem privatrechtlichen Dienstverhältnis, Institut 
für Kunstgeschichte, wird weiterhin vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, 
längstens jedoch bis 31.03.2014, übergangsweise auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der 
Besoldungsgruppe W 3 für mittlere und neuere Kunstgeschichte beschäftigt. 

Dr. Guido Fackler, Universitätsprofessor in einem privatrechtlichen Dienstverhältnis, Institut für 
deutsche Philologie, wird weiterhin vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, 
längstens jedoch bis 30.09.2014, übergangsweise auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der 
BesGr. W 2 für Museologie beschäftigt. 

Dr. Dirk Götschmann, Universitätsprofessor, Institut für Geschichte, tritt mit Ablauf des Monats 
September 2013 in den Ruhestand. 

Dr. Helmut Heinsen, Universitätsprofessor, Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Psychosomatik und 
Psychotherapie, tritt mit Ablauf des Monats September 2013 in den Ruhestand. 

Dr. Ulrich Hofmann, Wissenschaftlicher Angestellter, Arzt, Medizinische Klinik und Poliklinik I, wurde 
mit Wirkung vom 26.09.2013 die Lehrbefugnis für das Fachgebiet „Innere Medizin und Kardiologie“ 
erteilt. 

Dr. Martin Kamp, Universitätsprofessor in einem privatrechtlichen Dienstverhältnis, Physikalisches 
Institut, wird weiterhin vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, längstens jedoch bis 
30.09.2014, übergangsweise auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der BesGr. W 3 für 
Technische Physik beschäftigt. 

Prof. Dr. Burkhart Lauterbach, wissenschaftlicher Angestellter, Ludwig-Maximilians-Universität 
München, wird vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, längstens  jedoch bis 
31.03.2014, übergangsweise auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der BesGr. W 3 für 
Europäische Ethnologie/Volkskunde beschäftigt. 

PD Dr. Jürgen Löffler, Wissenschaftlicher Angestellter, Medizinische Klinik und Poliklinik II, wurde mit 
Wirkung vom 23.09.2013 die Lehrbefugnis für das Fachgebiet „Molekulare Medizin“ erteilt und 
gleichzeitig zum „apl.Professor“ an der Universität Würzburg bestellt. 

Christina Meister, Regierungssekretäranwärterin, wurde mit Wirkung vom 18.09.2013 zur 
Regierungssekretärin unter Berufung in das Beamtenverhältnis auf Probe ernannt und dem Referat 
2.3: Prüfungsamt zur Dienstleitung zugewiesen. 

Dr. Sven Staffeldt, Akademischer Rat im Beamtenverhältnis auf Zeit, Institut für deutsche Philologie, 
wird vom 01.10.2013 bis zur endgültigen Besetzung der Stelle, längstens jedoch bis 31.03.2014, 
übergangsweise auf der Planstelle eines Universitätsprofessors der BesGr. W 2 für Deutsche 
Sprachwissenschaft beschäftigt. 

Prof. Dr. Frank Steinicke, Institut für Informatik, hat einen Ruf auf die W 3-Professur für Informatik 
(insbesondere Mensch-Computer-Interaktion) an der Universität Hamburg erhalten. 

Dr. Christian Wehr, Universitätsprofessor, Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt, ist mit 
Wirkung vom 01.10.2013 unter Berufung in das Beamtenverhältnis auf Lebenszeit zum 
Universitätsprofessor für Spanische und Französische Literaturwissenschaft an der Universität 
Würzburg ernannt worden. 
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Dienstjubiläum 25 Jahre: 

Walburga Biermann, Lehrstuhl für Orthopädie, am 1. Oktober 

Christine Kömm, Zentralverwaltung - Referat 2.2: Studienangelegenheiten, am 15. September 

 

Dienstjubiläum 40 Jahre: 

Marlene Barreca, Julius-von-Sachs-Institut für Biowissenschaften, am 1. Oktober 

Joachim Mildenberger, Zentralverwaltung – Referat 4.4: Personal, am 1. Oktober 
 


	1. Oktober 2013
	NEU AN DER UNI
	forschung
	forschung
	Uni & Schule
	UNI & SCHULE
	CAMPUS
	INTERNATIONAL
	STUDIUM
	CAMPUS
	studium

